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SonntagsgedanKerr
Die Menschen sollten Brüder sein,
denn alle trägt die Erde,
sie streut für alle Gaben aus,
daß jedem Freude werde . . .

USB

Die Menschen sollten Brüder sein,
nicht nur im Glück sich kennen,
die Menschen sollten Helfer sein
und sich in Not nicht trennen.

Für alle heißt ' s denselben Weg
hienieden doch zu gehen,
die Menschen sollten Brüder sein,
in Liebe sich verstehen.

Das gleiche Herz schlägt in der Brust
dem einen wie dem andern:
für as-e kommt einmal der Tag,
Kt heißt es heimwärts wandern . . . .

»**?&*&#**&• V''€w»2!W«tw»*«•**»•*«*'•*'

Rochusföst zu BirrgLA
Bon Johann Wolfgang Goethe.

Zu des Rheins gestreckten Hügeln,
Hochgeftqnettn Gebreiten,
Auen , die de!: Fluß bespiegeln,
Weckigeschmückten Laudesweiten,
Möget , mit Geixmkenflügeln,
Ihr den treuen Freund begleiten.

Bon Bingen heraufwärts erstreckt sich nahe ani
Stwm ein Hügel gegen das obere flache Land . Er
läßt sich als Borgebirg in den alten höharn Wassern
denken. An seinem östlichen Ende siecht man eine
Kapelle , dem hesiligen Rochus gewidmet , welche so¬
eben vom '.Krfiegsverderben wiederhevgestellt wird.
An einer Seite stehen noch die Rüststangen ; dessen¬
ungeachtet aber soll morgen das Fest gefaiatt werden.
Man glaubte , wir seien deshalb hergskommen , und
verspricht uns viele Freude.

Und so vernahmen wir denn , daß während der
.KriegsMen , zu groß« Betrübnis der Gegend , dieses
Gotteshaus entweiht und verwüstet worden . Zwar
nicht gerade aus Willkür und Mutwillen , sondern
rM'it  ff ; r , ü vorteilhafter Posten die ganze Gegend
überschaut« und einen Teil derselben beherrschte.
Und so war das Gebäude denn agiler gottesdienst¬
lichen Erfordernisse , ja aller Zierden bewirbt , durch
Biwaks angeschmaucht und verunreinigt , ja, durch
Pferdestallung geschändet.

Deswegen aber sank der Glarrbe nicht an den
Heiligen, 'welcher die^ Pest und ansteckende Krank¬
heiten von Gelobenden abwendet . Freilich war cm
Wallfthtten hierher nicht zu denken : denn der Feind
argwöhnisch uird vorsichtig , verbot alle frommen Auf-
und Umzüge als gefährliche Zusammenkünfte , Ge-
ineinsmn befördernd und Verschwörungen begün¬
stigend. Seit vierundzwanzig Jahren konnte daher
dort oben kein Fest gefeiert werden . Doch wurden
benachbarte Gläubige , welche von den Vorteilen ört¬
licher Wallfahrt sich überzeugt fühlten , durch große
Not gedrängt , das Aeußerste zu versuchen . Hiervon
erzählen die Rüdesheimer folgendes nrerkwürdige
Beispiel . In tiefer Wirrternacht erblickten sie einen

Fackelzug, der sich ganz unerwartet von Bingen aus
den Hügel hinauf bewegte, endlich um die Kapelle
• erstmm .lte , dort , wie man vecmuten könnte , seine
Andacht verrichtete . Inwiefern die damaligen sran-
zösifchen Behörden dem Drange dieser Gelobenden
nachgesehen, da man sich ohne Vergünstigung der¬
gleichen wohl kaum unterfangen hätte , ist niemals
bekannt geworden , sondern das Geschehene blieb in
tiefer Stille begraben.

Alle Rüdesheimer jedoch, die, ans Ufer laufend,
von diesem Schauspiel Zeugen waren , versichern:
seltsamer und schauderhafter in chrem Leben nichts
gesehen zu haben.

Wir gingen sachte den Strand hinab , und wer uns
auch begegnete, fteute sich über di« Wiederherstellung
der nachbarlichen heiligen Stätte ; denn obgleich
Bingen vorzüglich diese Erneuerung und Belebung
wünschen muß , so ist es doch eine fromme und
frohe Angelegenheit für die ganze Gegend und des¬
halb eine allgemeine Freude auf morgen.

Trüben , am Ufer her, sicht man Scharen ziehen,
Wogen fahren ; Schifft aus den oberen Gegendeir
lcrnden daselbst. Den Berg aufwärts wimmelts
bunt von Menschen, auf mehr oder weniger jähen
Fußpfaden die Höhe zu ersteigen bemüht . Fortwäh¬
rendes Kononi oen deutet auf eine Folge wallfahren¬
der Ortschaften.

Nun ist es Zeit-. Auch wir sind mitten auf dem
Flusse ; Segel und Ruder wetteifern mit Hunderten.
Ausgestzsgen bemerken wir sogleich mit geologischer
Vor lebe am Fuße des .Hügels wundersame Felsen.
Der Naturforscher wird von dem helligen Pfade zu¬
rückgehalten. Glücklicherweise ist ein Hammer bei
der Hand . Da findet sich ein Konglomerat , der
größten Aufmerksamkeit würdig . Ein im Augenblicke
des Werdens zertrümmertes Quarzgestein , die
Trümmer scharfkantig, durch Quarzmasse wieder ver¬
bunden . Ungeheure Festigkeit hindert mrs , mehr als
kleine Bröckchen zu gewinnen . — Möge bald rin
reisender Naturforscher dieft Felsen näher unter¬
suchen, ihr Verhältnis zu den altern Gebirgsmassen
unterwärts bestimmen, mW davon gefälligst 9Nach¬
richt, nebst eitrigen belehrenden Musterstücken zukom¬
men lassen! Dankbar würde ich es erkennen.

Den steilsten, zickzack über Felftn sprnrgercden
Stieg erklornmen wir mit Hundert und aber Hun¬
derten , langsam öfters rastend und scherzend. Oben
um die Kapelle finden wir Drang und Bewegung.
Wir dckugcn mit hinein . Der innere Raum , ein
beinahe gleiches Viereck, jede Teste von ettva 30 Fuß,
das Chor im Grunde vielleicht 20 . Hier steht der
Hauptaltar , nicht modern , aber im wohlhäbigen katho¬
lischen Kftchengeschmack. Er steigt hoch in die Höhe,
und die Kapelle überhaupt hat ein recht fteies An¬
sehen. Auch iu den nächsten Ecken des Hauptvierecks
zwei ähnliche Altäre , nicht beschädigt, alles wie vor
Zacken. Urü» wie erklärt man sich dies iu einer jüngst
zerstörten Kirche?

Die Menge bewegte sich von der Haupttür gegen
den Hochaltar , wandte sich dann links , wo sie einer
im Glassarge liegenden Reliquie große Verehrung be¬
zeigte. Man betastete den Kasten, bestrich ihn , seg¬
nete sich und verweilte , so lange man konnte ; aber
eine« verdrängte de» andern , und so ward auch ich

im Strome vorbei und zur Seitenpforte hinausge¬
schoben.

Und nun ergreift uns das Gewühl ! Tausend und
aber tausend Gestalten streiten sich um unsere Auf¬
merksamkeit . Diese Völkerschaften sind an Kleider¬
tracht nicht auffallend verschieden, aber von der man-
mgfaltigcn Gesichtsbildung . Das Getümmel jedoch
läßt keine Vergleichung aufkomnren; allgemeine
Kennzeichen suchte man vergebens in dieser augen¬
blicklichen Verworrenheit , man verliert den Faden der
Betrachtung , man läßt sich ms Leben hmeinziehen.

Ein « Reihe von Buden , wie ein Kirchweihfest sie
fordert , stehen unfern der Kapelle. Voran geordnet
steht man Kerzen , gelbe, Weiße, gemalte , dem ver¬
schiedenen Vermögen der Weihenden angemessen.
Gebe 'l-sicher solchen, Offizium zu Ehren des Gefeierten.
Vergebens fragten wir nach einem erfreulichen Hefte,
wodurch uns sein Leben, Lotsten und Leiden klar
würde ; Rosenkränze jedoch aller Art fanden sich häu¬
fig. Sodann » ar aber auch für Wecken, Semmeln,
Pfeffernüsse und mancherlei Bnttergebacksnes gesorgt,
nicht weniger für Spielsachen und Galanteriewaren,
Kinder verschiedenen Alters anzulocken.

Prozessionen dauerten fort . Dörfer unterschieden
sich von Dörfern ; der Anblick hätte einem ruhigen
Beobachter wohl Resultate verliehen . Im ganzen
durste man sagen : die Kinder schön, die Jugend nicht,
di« alten Gesichter sehr ausgearbeitet ; mancher Greis
befand sich darunter . Sie zogen mit Angesang und
Antwort , Fahnen flatterten , Standarten schwankten,
eine große und größere Kerze erhub sich Zug für Zug.
Jede Gemeinde hatte ihre Muttcr Gottes , von Kin¬
dern und Jungflnuen getragen , neu gekleidet, mit
vielen rofenftirbenen , reichliche« , im Mnde flattern¬
den Schlesien geziert . Anmutig und einzig war ein
Jesuskind , ein großes Krer^ haltend und das Marter¬
instrument freundlich aublickend. Ach! rief ein zart¬
fühlender Zuschauer , ist nicht jedes Kind , das fröhlich
ln die. Welt hineinsieht , in ' demselben Falle ? Sie
halten ' es in neuen Äoldstoff gekleidet, und es nahm
sich, als Jugendsürstchen , gar hübsch und heiter aus.

(Fortsetzung folgt) .

SchweiysrÄhleirs
Don M . M . Sehrke.

Bor dem Krieg « gab es auf der Eisenbahn Abteile
für Raucher , für Nichtraucher und für Frauen . Hier¬
von blieben lcdiglich die letzteren bestchen; der Unter¬
schied von Raucher und Nichtaucher hingegen gehört
längst der Legende an . Wer hätte es auch in den
Jahren 1914 bis 1918 fertig gebracht, so einem un¬
glücklichen Feldgrauen mit harten Worten das biß¬
chen Tabak zu verwehren?

Inzwischen kamen die Jahre 1918 bis 1920, und
die givichrnachende Revolution konnte sich natürlich
nicht' die Aufgabe stellen, derartigen abgelebten Untere
schieden Ntzeder Geltung zu verschaffen Außerdem
haben tvör jetzt die Soldaten der Reichswehr ; auch
sie tragen des Königs Rock, oder Wie sie es sonst
nennen ; und wer möchte wiederum ihnen, die täglich
in ein Drama von Mechterstädt oder sonst eine blutige
Angelegenheit verwickelt werden können, wehren , mit
Tabcckerfttz die GesuudheitsstaF.M herabzudrücken?

Kein Mechch — zumal ja das Zivil gleichfalls raucht.
Was sie rauchen , ist auch lange nicht so schlimm,

wie das , was sie reden . Wohrsche nlich kommt es
von- der allgemeinen Brüderlichkeit , k̂ ß allerorts
so erttfttzlich viel geschwatzt wird . Wenn man früher
Eisenbahn fuhr , sah man sich di« neue Landschaft an
oder las ; man sprach höchstens, wenn man zufällig
Bekannte traf , oder wenn man „das Fenster öffnen"
wollte . Heute ? Gott behüte ! Alles redet, ununter¬
brochen , ohne Unterschied des Alters , Geschlechts oder
der Wagenklasse.

Es ist schön, Neues zu erfahren und somit sich zu
bilden . Ich wünsche mir nichts Besseres, als einmal
cmf der Reffe einen Weder über Flachszubereckung
/oder qtuen Natnrkundeprofesior über Froschskelette
sprechen zu hören , oder überhaupt irgendwen über
irgendwas Abgelegenes , möglichst Spezielles , wovon
gerade er was versteht und über das er taffächliche
Dinge zu sagen hat . Aber leider tut das kein Mensch.
Man möchte sich ja doch über einen Gegenstand ver¬
breiten , von dem jeder , „was weiß und verficht,"
und über den jeder sich „seine Meinung bilden kann,"
auf daß die Unterhaltung freundliche Allgemeinheit
gewinne . Früher mußte dazu die unglückl che Kunst
herhalten ; heute ist es , wehr ! die Politik,
j Blau weiß schon: toenn man sich in Gesellschaft
wagt , entgeht man diesem Thema nicht. Aber in
Gesellschaft braucht man ja schließlich nicht zu gehen;
Effenbahn zu fahren ist nran hingegen manchmal ge-
zwnngen . Das ist doch wirklich schon cm sich kqin
Vergnügen mchr ; aber es wird zur Höllenqual da¬
durch , daß es sich nicht umgehen läßt , dabei zwei bis
zwanzig Stunden die Meinung seiner sämtlichen
Mitrpffendcn über den Frieden von Berftilles , di«
Zukunft des Bolschetvismus , di« Aussichten der
Deuiffchnalj.onalen , di« Schuft der Juden am Welt¬
krieg und die Unfähigkeit der Rcichsregierung anzu-
hörcn . Kennzeichnend fft, daß Sachlichkeit nicht nur
der Behandlung , sondern auch des Gegenstandes <m
sich fest Jahren streng verpönt fft. Wenn man doch
wenigsrens «ine Statfftik des Kakiexportes oder des
australischen Weizenmarktes zu hören bekäme, waS
gleichfalls höchst Politisch« Themen sind. Aber nein;
die Effenbahnfthrenden kennen nur die Politik der
unerwiesenen Behauptungen und der Kümmelblätt-
chenartckel , und das reden sie denn daher , hemmungs¬
los , unaufhörlich , Typ etwa:

Ein Soldat : A paar Millionen hat er unter-
schlag'n , bw Eisner , der Lump , dev miserabligle.

Ich : Woher wissen Sie?
Soldat : Werls erwies 'n is . Mir Hamm ja die

Beweise!
Ich : Haben Sie sie gesehen? Und überhaupt,

wenn Sie einen für einen Dummkops und schlechten
Mgieror halterr , muß er darum gleich ein Dieb und
Unterschlager scsin?

Soldat hartnäckig ) : Erwies 'n is 's.
Ich (ebenso ) : Haben Sie oder sonstwer Zudeo¬

lässiges die Beiveäse gegeben?
Soldat (stolz) : So was kann ma gar net beweisn.

So was fühlt ma -!"
Das war Anfang 1919 . SritlX'M fft es diel

schlimmer geworden . Einwände darf niemand mehr
wagen , es käme zu Tätlichkeiten . Was soll man auch

Der MrrfzigMKrKschein
23ii$ e von I . Büren - Hahn.

Albert Briefen hatte abends , wenn er aus dem
Büro kam, die Gewohnheit , in fein Stammlokal zu
gehen mrd mit guten Bekannten noch ein gutes Glas
D er zu trinken und , weim sich Liebhaber dazu fan¬
den , giinen anständigen Zehnpfennitz -Skat zu spielen.

Sobald er sich an den Spieltffch gesetzt hatte , sagte
er gewöhnlich:

„Mrime Herren , ich mache Sie darauf austnerk-
sam, daß um Punkt sechs zu Hause sein muß.
Meine Frau wartet mit dem Essen ans mich." —

Und seine Freunde , die ihn schon kannten , lachten
und versprachen, pünktlich aufzuhören . Gewöhnlich
hatte Albert Brieftn aber um sechs Uhr so scheußlich
diel verloren , daß er es für ratsam hielt , sich etwas
wieder herarwzureißen , und Minute reihte sich an
Minute und regelmäßig wurde es nenn Uhr , bis
uran sich tennte . Ebenso sicher war es , daß Albert
um dieft Zeit seine Uhr herauszog und ntit ver-
zweffelt trvgffcher Geste ausrief , daß er sich mal
wieder kolossal verspätet habe , und in eine Auto¬
droschke sprang , um schneller nach Häuft zu kommen.
Das kostete einen TesL des Monatsgehalts.

Suse Briefen war eine schlanke, zarte , blonde
Frau mit sanfien , blauen Augen und einem resig¬
nierten Zlig um den kleinen hübschgeformtein Mund.

Sie erwartete chren Gatten regelmäßig im Eß¬
zimmer und sagte ärgerlich:

„Es fft also immer dieselbe Geschichte!" —
„Nein , du sollst sehen , daß es nicht immer ft ist.

Ich spiele von heute ab nicht mchr ; ich habe genug
davon . — Wenn du es wünschest , geb ich dir das
formelle Versprechen , überhaupt nicht mchr an den
Stammtisch zu gchen . Soll ich es dir mit einem
feierlichen Eid schwörend

„?"
„Du glaubst es wohl nicht ? Du wirst es ja »v°

leben, Suse , morgen um fünf Uhr bin ich zu Hans«.
Wollen wsr wetten ? . . ."

Und darauf setzte sich das Ehepaar zu Tisch. Das
Mädchen klapperte in der Küche wütend ' mit de«
Geschirr : Der teure Braten war ausgetrocknet ; das
Gnuüft eingeschrumpft und die Kartoffeln breiig.

Suse , die sonst leicht zur Versöhnung genocg^war dftSmal äußerst ungändig . Die ärgsw«

üb .r di« Gerichte, die nicht genießbar waren , und
sagte, Meffer und Gabel beiseite legend:

„Nein , es fft nicht zu verlangen , so etwas zu effen!
Tu siehst das täglich ruhig mit an , du bst eben un-
verbesftrlich ! Ich war stoh, endlich ein gutes Mäd¬
chen gefunden zu haben , aber heute abend hat sie
mir gekündigt! Ich kann es ihr Nicht verdenken.
Sieh drml nach derv Uhr . . . Es fft gerade hcüb
zehn. Das Mädchen wird ja nicht vor zwölf fettig.
Tas hält keine lange ans ."

Albert aß jedoch ungehindert und mit anscheinend
gutem Appetit weiter und sagte vergnügt:

„Aber , Marrs , ich finde, das Fleisch ist vorzüglich
und das Gemüse dito, iß nur , du sollst sehen ! . . ."

Nach dem Essen fühlte er sich jedoch wicht ganz
wohl ; er hatte eiw wenig Kopffchmerzen . . .

„Ich weiß wicht, wie mir ist," ftgte er, „die
Glieder sind mir ft schwer . .

„Geh ' zu Bett, " Mt ihm seine Gattin ; „du hast
Ruhe nötig , die letzten Rächte bist du erst spät zum
Schlafen oAommen. Du arbeitest ja auch auf dein,
Gesundhett los . . ."

Aber er blieb ruhig ntzit dem Rücken an den
warmen Kachelofen gelehut und schien aber «ine

: ttge Sache nachzu8« tr « .
Dann ftgte er Plötzlich:
„Weißt du was ? . . . Liebling ? . . . Ich wfl

mir draußen noch etwas Bewegung niochen und ein«
Zi.gar >e rauchen ."

Und zärtlich fügte er hinzu:
„Du kannst immer schon zu Bett gehen, in späte¬

stens ffner Viertelstund « komme ich nach, ich ver¬
spreche dir .. . ."

„Aber , ich hoffe, du gehst doch wicht iwch mal
an den Stammtisch ?" ftgte Suse.

„Wo denkst du hin ! . . . Ich bin müde . . . und
du hast mein Versprechen."

. ' mir h -m stsirw männlichen Enffchluß , höch¬
stens ein« Bhrtelstundc zu bleiben , verließ er dos
^us.

Der Spielverlust ärgette ihn , denn wen einmal
der Spielteufel orftßt hä , den läßt «l fo leicht wicht
aus den .Krallen . Zwar bis zu einem Klub hatte
er sich noch nicht versiegen , davon ließ rr die Finger,
aber ein kleines Spielchen , bei dem er seine letzttn
Verluste wieder gutmachen könnt«, hätt « er gern
gemacht. Auf dein D^ ge, tz»u or< ging , bvftnd sich

ein kleines Restaurant , in dem es einen grtten Trop¬
fen gab und wo manchinal ein kleines . Spielchen
riskiert wurde . , . Und Briefen , an Charakter kein
Held , „riskiette " . So kam es, daß er, wie gewöhn¬
lich, um zwei Uhr nachts zu Hause landete , müde
und verdrossen , und mit leerem Berckel,

Seine sonst ft sanfte Fvau empfing ihn mit Vor¬
würfen , sagte, daß sie ein solches Leben wicht mehr
ertragen könne, und drohte mit Scheidung.

„Aber , Suse , meine geliebte, kleine Suse , tvre
kann man nur so unbarmherzig sein," flehte ihr ganz
gockkrristschter Glatte . „Es fft das letzt« Mal , ich
schwöre es dir ! . . ."

Am andern Tage war Frau Briefen leidend. Dies¬
mal hatte Wert sich fest vorgenommen, aus keinen
Fall in die bewußte , kleine Weinstube zu gehen, —
Er wollte nur seine ZigVre rauchen. . . aber die
Zigarrnr haben ' zwe ftllos ihr Schicksal. . . .

' Er kam später nach Hause als sonst. Es war
schon fünf Uhr , und er schämte sich ein wenig vor
dem .Hauswart , der gerade die Türe ouffchloß.

„Meine Frau wird mit eine schöne Szene ma¬
chen," sagte er sich, als er die Treppe empmstieg.
Aber trotzdem war er vergnügt , er hatte ftinen Spiel-
Verlust wieder eingebracht, und kam sich darum wie
ein .Krösus vor . Trotzdem schwor er sich zu, daß es
diesmal wirklich das letztemal gewesen sein sollte.
Vorsichtig schlich er -st das Schlaft 'mnler und dreht«
das Licht an.

Deine Frau schlief — wrmderbarottveffe.
Inbrünstig wüftchte er, sie möchte nicht auf-

ivachen , rmd begann sich, ft geräuschlos wie mögkich,
zu entkleiden . — Aber einer seiner Manschettenknöpfe
fiel auf den Bettrand und in seiner Westentasche
klimperten die Nickelstücke. . . Lächerlich, daß diese
Münzen solchen Radau inachen konnten!

„Ich iverde si« sicher aufwecken," secifzt« er, und
dann wußte er , was chm bevorstand. Das würde
sie .ihm verzeihen fünf Uhr . . . und noch dazu, da
sie krank war . Das ging über den Spaß.

Weini sie beinr Erwachen wenigstens wissen
könnte , daß ich gewonnen , dann wäre es vielleicht
nicht so schlimm. Aber si« würde weder denken, daß
er verloren , viel verloren . Denn lvenn man spielt
und spat heimkormnt , so fft es ttnem gewöhnlich
diarnm zu tun , das P »,lvr «n« tri ^ mzugewinnm . . .

sich hevauszureißen . . . Und wenn man gewinnen
will , so hat man immer Pech . . . das fft «me alt»
Geschichte. Na , es sollte ja nicht wieder Vorkommen.

Er wagte nicht mehr , sicĥ zu bewegen, er starrte
in '.mer seine Frau an , d e in regelnckißigen Atem¬
zügen schlief.

„Meine liebe , klein« Suse, " Msteite er.
Er liebte sie zärtlich , und heute rn.t ganz be-

sonder'er Zärtlichke ' t , weck sie schlief und ihm folg¬
lich keine Szene machen konnte . Plötzlich kam ihm
e ne genial « Idee . Er hatte gewonnen . — War es
da nicht natürlich , daß er ftiner Fmu gm kleines
Geschenk machte ? S »i« hatte doch gewiß wieder
einen Wunsch . . . einen neuen Hut , oder ft etwas.

Behnffam zog er einen Fünszigmarffche n aus
seinar Brieftasche und legte ihn auf die Deck« seiner
Frau , so daß sie hn gleich gewahren mußte, wenn
sie austvachte.

So war ' s recht . Sobald sie die Augen öffnete,
würde ihr Blick ans den Schein fallen; sie würde
über das nicht zu zu verachtende Gffchenk entzückt
sein und nicht mehr den Mut haben, ihn auszu-
zanken , eine Gardinenpredigt vom Stapel zu lasten.

Zufrieden miit sich selbst über die famose Idee,
zog er sich aus . — Jetzt brauchte er de-n Zorn seine,
Gattin nicht mehr zu fürchten . Er war ruhig. Und
doch, jetzt kam der Hauptmoment ; er umßte sich ins
Bett legen und das würde wieder wie gewöhnlich
knarren . Aber er hatte Glück, es knarrte nicht und
miit Behagen dehnte er seine nrüden Gkieder untei
der wärmenden Decke.

Seine kleine Frau schlief noch immer und auf de»
bleichend weißen Decke prangte der grün« Schein.
Wie magnetisch wurden sein« Augen nnmer Wiede»
auf den Schein gelenkt.

Fünfzig Mark waren keine Kleinigkeit.
Mir das Geschenk eigentlich notwendg ? , , , .

Sein « Frau schlief doch und wußte folglich nicht,
wann er nach Haus « gekommen . . . WaS könnte er
nicht alles morgen für diesen Fünszigmorkschein
kaufen ! Zsgarren ! . . .

Und wie Viel« Glas Pcksener gab es dafür in
fettrer Stammkneipe . . . nicht zu v,rgest« t eine
grtt« alte Flasche Wein . . .

Wehmütig ruht , fern Blick jetzt auf dem grünen



tun gegen Sie frische JünglingSkrast der Siebzehn¬
jährigen , die, für die Schulbank zu dumm und fürs
Handwerk zu faul , den Staat inzwischen vor den ^un¬
verantwortlichen Elementen von rechts und links"
schützen, welche Tätigkeit sie aus chren häufigen Reisen
durch krästige Reden , die der ganze Waggon einfach
hören muß , in eigenartiger Weise propagieren ? . Der
persönliche gute Glaube spi weder diesen Jünglingen
noch den sonstigen redenden neunzig Prozent der Rei¬
senden abgesprochen ; die Frage ist nur : mutz das jeder
wissen? ! Nein , keineswegs ; Niemand kann gezwun¬
gen werden , dummes , schädliches und langweiliges
Geschwätz über sich ergehen zu lassen, von Berlin bis
Spandau , wenn er Glück hat , aber wenn er Pech
hat , von München bis Königsberg . Da die Verhält¬
nisse augenblicklich jedoch jeden von den schweigenden
zehn Prozent nun doch dazu „zwingen, " so sollte end¬
lich etwas zum Schutz der Minderheit geschehen, der
bekanntlich zum Programm der Zeit und der Entente
gehört.

Es ergeht also hiermit an das Mnffterium für
öffentliche Arbeiten , Berlin , Voßstraße 35, de feier¬
liche Anregung , baldmöglichst in jedem Wagen der
Reichseisenbahn ein , nur ein einziges Abteil ' für
Schweiger einzurichten , das die Aufgabe hat , die er¬
wähnten zehn Prozent vor dem Perlust des im
Sturm di eser Zeiten mühsam geretteten Vernunst-
restes zu bewahren , und somit den ohnehin geschwäch¬
ten geistigen Kräften der Nation einen unschätzbaren
Dienst zu erweisen . Aber abgesehen von dieser kon¬
servierenden Wkkung hätte , ernsthaft gesprochen, die
Durchflchrung dieses bescheidenen Vorschlags auch eine
produktive : man hat vor dem Krieg Pie Einrichtung
besonderer Arte tswvgen , mit stabklen Möbeln —
Tischen, Sesseln , womöglich auch Schreibmaschinen
— erwogen , in denen reisende Berufsmenschen gegen
ein kleines Entgelt die erzwungene Muße der Fahrt
schreibend , diktierend , aucf)- konferierend , in nutzbrin¬
gende Arbeit umsetzen könnten . Nun , die Einrich¬
tung solcher Wagen kostet wohl mehr Kapital als der
Staat zurzeit auf lange Sicht anlegen kann . Aber
schon die Einrichtung bar Schweigerabteile , d e nichts
als ein Schildchen kosten, könnte einer ganzen Menge
von Geschäftsleuten dazu verhelfen , wenigstens in
Ruh - chre Akten , Sitzungsberichte usw . durchzustu-
dieren und damit eine Menge Vorarbeiten zu er¬
ledigen , ganz abgesehen davon , daß die Seligkeit , der
Politik der neunzig Prozent entronnen zu sein, chnen
zu ungeahntem Gedankenreichtum verhelfen mag.
Im übrigen Wird jeder human Denkende den Ein¬
tritt in die Schweigerabtslle auch jenem Teil der zehn
Prozent vergönnen , der wicht gleich aus jeder Fahrt
den Plan einer neuen Industrie aushe 'cken, sondern
einfach sein bißchen Ruhe haben will , die in diesen
Jahren seltener und teurer geworden fft als Butter.

Wer das Schweigegebot ohne zwingenden Grund
Übertritt , muß eine Strafe zahlen , aus welchen Be¬
trägen dann der Staat die bewußten Schildchen an-
schaffen kann.

Und wenn der Herr Reichssisentehnmirnster die
Bedürfnlisfrage nicht bejahen will , so verzichte er ein
einziges Mal auf das reservierte Abteil und fahre
bloß bxe  Stunden lang int gewöhnlichen 3 .-Klasse-
Abteil . Und alsbald wird er eiligst und mit sliegen-
den Kähnen zum Schmutz der Minderheit schreiten.

Verlogen
Von E . F ö l l m e r.

„Ich weiß wirklich nicht mehr , was ich mit dem
Kinde machen soll" , klagt« iiüt  neulich eine Freun¬
din über ihren Jungen und fuhr fort : „Er fft in
einem Maße verlogen , daß du dir gar keine Vor¬
stellung machen kannst . Bei den harmlosesten Sachen
muß geschwindelt werden . Und da hilft kein Bitten,
kein Flehen , kein Zuirechtweisen, kein Befehlen , nicht
die strengste körperliche' Züchtigung ^ der Bursche
lügt . Ich weiß Wirklich nicht mehr , was ich machen
soll. Um dir das letzte Beispiel zu erzählen ! Schnei¬
det sich gestern der Junge beim Bleistiftspitzen in
d!le Finger , weiß aber nicht, daß ich es gesehen habe.
Als ich ihn beim Abendbrot frage , woher er dir
Wunde am Finger habe , antwortete er sofort in
beneidenswertem Zungenschlag mÄ einer längeren
Geschichte. Er hätte am Nachmittag Zeck gespielt.
Die Freistelle , an der nicht geschlagen werden dürfe,

sei ein « andhoufsn zst»«s« t . Als er aus diesen zu- ;
eilte , sei e* zu Fall gekommen und habe beim Auf¬
stehen auf einen Glasscherben gegriffen , der dort ge- j
legen . Warum «rftudet nun der Junge ein langes ,
Lügengewebe und stig't nicht einfach und schlicht die
Wahrheit , die doch' in diesem Falle äußerst harmlos
war und keine Strafe , kann: «inen Vorwurf nach ;
sich gezogen hätte ?" !

Ich hatte geduldg zugehört . Aber nun sollte tch :
reden ; denn Ae Schlußstage war nicht rechovisch ge¬
meint und erheischte Antwort . i

„Leider bin ich zu selten dein Gast , als daß ich '
die Chavakteiranlagen deÄier Kinder und die Güte !
deiner Er ^ effungsmechode genügend beobachten i
könnte , um mir ain Urteil darüber zu erlauben . .
Aber eine soeben erlebte Geschichte will ich dir er- j
zählen , d>e zwar kaum Ae Verlogenheit deines Kin¬
des , jedoch diejeNM manches anderen Menschen er¬
klären dürft «.

„Vor einer halben Stunde , also gegen 7 Uhr,
saß ich in der Stmßenbshn . Mir gegenüber nahm
ein hübscher, frisch« Junge Platz . Er mochte zwölf
Jahre alte sein. Mch seinem Aeußeren zu urteilen,
war er Kind Mer begüterten Familie . Als der
Schaffner zu ihm trat , zeigte der Junge zögernd
seine SchülerWrkarke - vor , die bekanntlich nur für
die Fahrt von und nach der Schule und von und
nach der Privatstünde berechtigt.

Der Schaffer fragte : „Wo willst du denn hin ?"
Aengstlich und schüchtern stotterte der Bube : „Ich
komme von imiww Lehrer ."

„Hast du anch Pv -Mstunde gehabt?"
„Ja !" ĥauchw Sa* Knabe unter Erröten.
De « Kchefffnr» war « ehr gutmütig als gewissen¬

haft ; denn Äs Pt Mch den Büchern ftagte und der
Junge keine vo^ sM«n konnte , auch vor Verlegenheit
Nickff mehr spxMÄ « ks-nnte , würde ihm zwar bedeu - ^
tet , daß feine KM » rmr für Führten zum Unter¬
richt gMtz fest e* chrrrve aber sticht hinausgewiesen.

Dem Junge « chm «s deutlich anzusehen , chm
brannten die Wm « wis Feuer auf der Seele . So
oft ich chn «rrbMtz, strÄke er beschämt die Augen,
und eine GluOÄle fiteg ihm in die Wangen und
färbte sie purPurrÄ . Ich dachte bei wir : De « Junge
fft noch nicht denn erstlich ist ihm das
Lügen sauer geM >Mm , Mch dann schämt er sich auch
vor mir und offerchar such vor sich selber.

Der hat nicht «mS stäien Stücken gelogen, sondern
ist von seinen Mer « dazu aufgefordert , vielleicht
unter Dvlchungen .gejwmchen worden . Wahrscheinlich
heute das erste Mal . Das nächste Mal wirds ihm
nicht so schwer werten, . und bald wird er das Lügen
erlernt haben und nicht mehr daraus warten , daß
es ihm tesohls « Mrd.

Dieses GP tffinsM Eltern in eine unschuldige
Kindesseels , um zu .Daran . Dieselben Menschen
hie ihre Rennpferde , fffte Autos , ihre Hunte usw.
ans das gewisienhastestk behandeln , sich um die nich¬
tigsten KlMchkeÄe « kümmern , dieselben Menschen
sind nicht selten MWMg gegen ihr « Kinder oder
— wie in diesem Falle morden geradezu die Un¬
schuld der KnidsKf«eksn. So man dies sieht am
grünen Holz

Ich wollte noch Weisi-r sprechen, bemerkte ater,
wie meine ZuhöveM perlegen wurde mit ihren
Händen nervös m» he--gwff und beschämt das Muster
der Tischteck« Sofort brach ich ab . Ich
hatte genug gessgi.

rock

MELNUtzeN
Von Mäkler-  Pa -rtenkirchen

Eiten schlichst« Wh Wshkig in Pantoffel und Haus-
i — da, »s läWtete dringlich.
„So lärüat rm» ter Depeschenbote" , sagte meine

Frau ärgerlich , „a«Mß wieder ein Redaktionstele-
gramm — sie laßen Ar aber auch gar keine Ruhe
— Skandal nicht für möglich sollte nrau so etwas
— tmchffchlafend'örWe-sch jemanden aus der wohl-
verdie —"

„u , Frau, " sagte ich, «ls es sitzt zum fünstenmal
wütend schellte, ,,vi'Äcich.t sagst du mir das später
und machst mzwffchru aus ?" ^

Es war Wirklich ein Redaktionstelegramm : „Dich¬
ter Kraxenmaier «ten gestorben —- brauchen Nachruf

Morgenausgabe — Laufjunge abhott Manuskript
Mitternacht — Redaktion Morgenröte ."

Ergebungsvoll setzte ich mich an den Schreib¬
tisch und fing an : „Krärenmaier , unser Kraxenrnaier
fft nicht mehr . Erschüttert steten wir vor —"

„Du , Mann, " sagte meine Frau zwischen zwei
Strickstrumpftnaschen , ,chast du schon die allerliebste
zuckersüße Geschichte gehört , die unser Hansel ange¬
stellt hat , als er neulich . . ."

„Hm — ja ja — wie meinst du ? — hm — wirk¬
lich süß . . sagte ich zerstreut und weilerschrei¬
tend : „Unsere heimffche Literatur verliert in chm
einen Achter , der Schöpfungen auftveist , die uns an¬
muten , als wären sie —

„Weißt du , Fritz, " sagte meine Frau im Stricken,
„diese neuen auf Draht gezogenen Frühjahrshüte
haben ein Gewicht — «in Gewicht , sag ich dir . .

„Hm hm — in der Tat — jaja . Adele . .
Und geduldig schrieb die störnngsgewohnte Feder

weiter : „Wenn man bedenkt, daß dieser Dichter Jahr
stör Jahr einen Roman herausgebracht hat , von z
denen —" . |

j, Weißt du," sagte meine Gattin und hob eme
gefallene 'Masche auf , „weißt du, euer Re-daktionsteie

; gefällt mir Nicht — ich glaube immer — glaube
immer — (wieder hob sie eine Masche auf ) einem i
guten Tropfen ist der nicht abgeneigt — abgeneigt .
und . . ." .. |

Hier wurde meine Feder dennoch ungeduldig ; sie i
begann sich leis zu sträuben und spritzte sogar , als j
jetzt meine Frau sich beim Gähnen Me Stricknadel !
vor den Blrmd hielt , des Anstands wegen —

„Und ich glaube, " sagte ich, „du gehst ins Bett , j
Adele , indessen ich den Nachruf —" j

„Jaja , -ich gehe schon, und du , du sollst auch bald ;
schlafen. Wer hat doch gleich gesagt — gleich gesagt, j
der Schlaf vor Mitternacht , der sei der beste — ja-
wohl , der beste . . ." >

Freundlich schlurfend war sie hinansgegangen , in- j
dessen meine Feder weiterschvieb, schrieb und schrieb j
— es ward sin langer Nachruf . So versunken war j
ich, daß ich ganz erschrak, als der Kuckuck über mei- ;
nem Schreibtisch zum MitternachtsMf ousholte und !
gleichzeitig die Klingel scharf erscholl.

Es war der Bote . Ein wenig schwankend trat j
i er ein : „Ich soll — ich soll — das Manuskript , Herr j
| Doktor —"

„Weiß schon, das Ma —im—fkript sollen Sie ab-
> holen ."

„Jawoll , Her!« Doktor , das Mawschripp , jawoll ."
„Einen Augerwlick, ich schreibe noch den letzten

' Satz — so, jetzt will ichs nochmal lesen —"
„Nein , Herr Doktor ."

- „Was nein ? !" |
„Der Herr — ja der Herr Nachtredakteur hat — -

ja hat gesagt, in Mer Viertelstunde — jawoll , in \
j einer Viertelstunde längstens —"

„Die fft bald herum tei Ihrer Rederei ."
„—jawoll , Viertelstunde surrt di« Rotatüonsma-

\ schine— und ich muß — hat gesagt — und wenn's
i mit Geroalt —•"
i „In Gottesnomerk, nehmert Sie — sogen Sie
! dem Herrn Kollegen , er möchte es selbst nochmal

„Jawoll , jawoll — wird bestellt — selbst nochmü
, — jawoll , jawoll —" Er stolperte Av Treppe hin-
^ imter.
i *

Am andern Morgen faltete ich vergnügt die Zei-
- tung auseinander . Aha , da war er ja schon-, mein

Nachruf . Und an der Spitze — famos ! Und ich
^ las : „Kraxenmaier , unser Kraxenrnaier fft nicht
? mehr . Erschüttert stehen wir vor den zuckersüßen
i Geschichten —"

„Wirf doch deine Tasse nicht um " , sagte meine
' Frau.

„ . . . unsere heimffche Mevatur verliert in ihm
einen Dichter , welcher Schöpfungen aufwefft , die uns

* amurrten , als wären sie auf Draht gezogen —"
„Was hast du denn ? du bist in aller Frühe

^ schon nervös ?"
„ . . . und wenn man bedenkt, daß dieser D :ch°

j rer Jahr für Jahr einen Roman herausgebracht
hot , von denen Merl wie der andre fft —"

| „ . . . und wer hätte gedacht, daß diese« letens-
i ftohe rüstige Mann , der einem guten Dropsen nicht
> abgcm gt war —"

„Um VottiswNlen » Mann , du h»st di» jdaff«tasse
urngeworfen !"

und der selbst gesagt hat , der Schlaf vor
Mitternacht fft der beste —“

Rrrrr , das Telefon.
„Herr im Himmel !" konnte ich noch denken, „die

Redaktion — dl.« Radaktron der Morgenröte ! . . .„

>HIS»««-«WW,»->»WWi»nuWlIIu.
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Vargrttsserungen » f
k beste Ausführung, schwarz oder braun. Z
f Geöffnet täglich bis nachmittags 3 Uhr. f
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Herde
weiss , emaillierte und

schwarze
Cuss- 3lard«

empfiehlt
Elsenh andlung 1

PMHpp ms inh. C, Ommer.
Braubaeh.

Preiswertes günstiges Angebot im

VllU'ii.lätea-  MnlZßD
nur gute Ware und äusserst billige Preise.
R. Neuhaus , Braubach.

Unser reichhaltiges Lager in ein- u. mehrfarbigen

m.  Mtmmi kplatt ^ si
für Fussböden und Porzoii «. n platte B

bester  Qualität für Wandbekleidungen
bringen wir in empJehlendeErinnerung

Aufträge in Rohren , Trittstufen,
Rinnensteinen,Viehtrögen .Kamin-
rohrsteinen und Terazzowaren für
unsere Zementwarenfabrik
werden bei billigster  Berech»
: nung prompt erledigt  :

Line frische Ladung ülabirielisg*
Z ®vn$ nt ist eingetrofien und kann

ohne Freigabeschein und zu wesentlich
herabgesetzten Preisen abgegeben werden.

Über Baustoffe aller Art bitten wir unsere Offerten
Telefon 47 .\ einholen zu wollen. . . Telefon 47-
Bl-geSDÜI JMO! NEUNER, Uten

Schein , er seufzte M paarmal tief ans und dann,
dann streckte er langsam die Hand danach ans und
— steckte chn mit einem Seufzer der Erleichterung
und Bestkicdigung unter sein Kopfkissen.

Dss BadeziMWer
Bon A. Langer.

Was ich hier erzähle , ist ein kleiner kulturhffto-
rffcher Rückblick. Denn ich berichte aus dem Jahre
1919 , und seitdem haben sich die Begriffe unserer
neuen Gesellschaft -bedeutend konsolidiert.

Es war also m Jahre 19-19.
Ort der Handlung : ein erstklassiges Hotel in

einem erstklasfisten Kurort.
Daraus folgt:
1. Daß es kerne Bierrnädel . mchr , sondern nur

noch „Ober " -Assistentinnen gab.
2. Daß die Tofelgeräusche der heutigen Herrschaf¬

ten während der Suppe und an anderen hüllen
Punkten bedeutend die Tafelmusik ütertönten.

3 . Daß nach dem Geflügelgang Teller und Tische
wie jenes Feld aussahen , vor dem der Herr dem Pro¬
pheten sagte : Weissage über die Knochen . . . .

Dieses Hotel hat auch Men Konzertsaol , in dem
große Künstler gegen ein .in solchen Fällen nie zu
hoch bemessenes Honorar sich bemühen , den von ande¬
ren Interessen ansgefiillten .Kurgästen Respekt vor
der Kunst belzubringen.

Die Grete Wiesental tanzt.
Born in Mer der ersten Reihen sitzt eine kriegs¬

mäßig bemalte und verdickte Dame , sehr indigniert
darüber , daß der „nach nichts " angezogene junge
Monn neben ihr seine Aufmerksamkeit ungeteilt der
Bühne zuwendet und weder durch devote Haltung
noch durch kleine schmeichlerische Bewegungen , die
sie bei Liftjungen , Friseuren und anderen Anwärtern
aus die lächerliche erste Million gewöhnt fft, den
selbstverständlichen Respekt vor den durch sie rcprä-
sentterten Geldscheinbergen bezeugt.

Sie ist es sich also schuldig, chn auszuklären.
Da die Musik nur begleitet und weder gesungen

noch deklanrrert wird , kann man sich ja unterhalten.
„Ein feines Hotel hier !" fängt sie an
Der junge Mann reag 'ert nicht
Wahrscheinlich ist er schüchtern. Anderes ist nicht

möglich. Er wagt vielleicht gar nicht «nzunchme « ,

daß sie sich an ihn KewhrÄet hat . Sie fragt also direkt:
„Wohnen Sie auch hier im HPel ?"
„Nein !" sagt der junge Monn kurz.
„Es fft hier wirklich nicht so teuer , wie man !

denkt!" setzt die Dame wchllvollend fort , um anzu- i
deuten , daß sie seine Be 'oeggründe versteht . „Wo i
wohnen Sie denn ?"

Der junge Mann merkt : er muß seine Taktik ^
ändern . Gr sieht ter Kathl ihr Häusel oben auf dem
Berg vor sich, di« «ltsrKschwachc Altane , die unter ^
seinen NagelWcheu zittert und knistert , sieht sein !
Zimmer mit den schweren, rotgewürfelten Betten,
aus denen er sich bloßstrampelt , wenn der Mondstrahl
seine Nase kitzelt und fü, die er 80 Pfennig die illacht
zahlt , ob er sich damit Mdeckt oder ob fix auf der
Erde liegen, ' hört am Brunnen was vor sich hm-
krabbeln und manchmal hell aufplätschern , während
der Rotklee bstaubend h« in duftet und der Mond¬
strähl sich ein anderes Objekt sucht, den Enzian¬
buschen im gestwidngen̂ n Milchglas , die fürchterlich-
schöne Madonno « ff de» Kommode , seine Bücher am
Tffch-

„Ich wohne ff» <« »r Prkvatvilla außerhalb der
Stadt !" sagt e» WWch sehr beveitwMg.

„Das soll man «si tun !" belehrt ihn die Dame
ans ihren in btzttig»« srtragrchchen Kriegsjahren ge¬
sammelten Ersahvomgo». „Im Hotel ist 's auch nicht
teurer , und n«m Hai doch was für fein Geld . Sehen
Sitz , ich zahle Rt* M Zimmer — mit Badezimmer
natürlich — rmr TO Mark die Woche."

Der jung « Ma « « sieht das Waschfaß vor sich, das
die Kathl ihm ekg<ms jeden Morgen ins Zimmer
tragen muß und aus dem er und der Kathl ihr Bub
sich gegenseitig so Mb bespritzen, bis die Kathl halb
wild und halb lachend sie bchte zusamrncnschimpst
und ans die Wiesen Hinausjagt , auf der sie sich
lachend und Marffemd hernmrollen , bis sie trocken
sind.

„Ich habe «bz« §«hö»t," sagt ev  leicht ablehnend,
„hier im Hotel gäbe t» «och Badezimmer mit einer
einzelnen Wanne ." '

Die Dame wird «Mas nn sich er : „Wie sind denn
die Badezimmer in Billa ?"

Der junge Moffn sieht die Dame ganz konsterniert
an.

„Ja , ich lass» mSr Steh Echt znmuten , daß ich
mich abends in Mtfofe« M »«n-e sttzen foll . m d«r ich

stüh gesessen habe ! Und er dreht sich von der Dame
ab rmd sieht endgilltig der „faden " Wi-esental zu.

Me Dame ist vollständig medergeschmettert . Also
das gibt es . Das ist das Richtige — zwei Wannen
in einem Badezimmer . Und davon hat sie nichts
gewußt . Davon hat ihr der unverschämte Direktor
nichts gesagt- Der hat am Ende geglaubt , ftix sie
wäre eine Wanne gut genug . Dem wird sie's aber
klar machen . Nicht eine Stunde länger bleibt sie
in diesem Hotel . Und sie erhebt sich — gerade ver-
schwebt die Wiesental wie ein Wölkchen in einem
rührend zarten Pianissimo -— und kracht juwelen¬
klirrend , seidenrauschend , fleischbebend aus dem Saal.

Gleich darauf schrillen Künggln durch das Haus.
Einmal , zweimal , dreimal . . . . Das Stubenmädchen,
die Aufsicht, der Zimmerkellner , der Page , der Haus¬
diener stürmen atemlos herbei.

Der Direktor soll kommen . Er soll sofort kommen,
er soll schon da sein. . .

Der Direktor nimmt zwei, drei Stufen aus ein¬
mal . Meine mit Standesbewußffein gefüllte Feder
sträubt sich, zu schildern, was zwischen der Dame
rmd dem Direkwr vorgegangen ist.

Nur noch folgendes:
Den rrächstert Morgen rattern sämtliche Schreib¬

maschinen im Büro und machen folgenden Nachtrag
zu den Prospgnen:

„Infolge der Kriegsverhältnisse und des Rohstoff¬
mangels fft es uns in dieser Saison noch nicht mög¬
lich gewesen, unsere Badezimmer mit dem jetzt so bs°
kiebten Zweiwannensystem auszustatten . Es hntb
weiter unser eifrigstes Bestreben sein, den berechtigten
Wünschen Mes verehrten Publikums entgeger.zu-
kommen unö den Mangel sorasch wie möglich zu be¬
heben und bitten wir im Hinblick auf die schwierigen
Verhältnisse um Nachsicht unserer verehrten Gäste ."

Liebe
Bon Joos Kollo.

Es waren zwei junge Menschenkinder, hie hatten
einander so ganz von Herzen lieb.

Um sie war FriWing und in >chren -Herzen
Sonnenschvin.

Sie war achtzehnjähriger Lenz in keuscher Jung-
mätetenschäne . Ganz zartdk, hing ^tentes Vsrliebl-
siffn.

maeii
Kerle

k-,'i  weiss Emaille
erstkl . Fabrikat
neu eingetroffen

dieselben stehen bei Fir-ssoc Saynari
St . Goarshausen.

E. Kl ©el ®, Nastätten.
Vorzügifciä

gegen:

Piüiääir-
und

Leüerkell
Zu haben in allen Apotheken.

In all den Gedanken ihrer Tage , in den Träu¬
men chrer Nächte war immer nur er , dtzr Inbe¬
griff alles Großen rmd Wien , all ihr Hoffen, all
ihr Sehnen war er.

Er ein Student . Jung und himmelstürmerrd,
lebensfwh.

Für chn war alle Schön 'heit verköpert in ihr,
die letzte, größte Tugend war sie, alles Kämpfen urch
Mngen hatte zum Ziele als schönsten Preis s« , die
Geliebte . Es gab auf der weiten , großen Welt kein
Weib mehr — als sie.

Manchmal war es chm als müsse er sein Glück
ergründen , als müsse es in eine Form zu bringen
sein, daß er es klar vor sich sehen und ergveffen
könne.

Sinend grrtb er dann d .e feinen Finger in dem
blonden duschen Ko.mshaar , das chm in die Stirne
hing.

Und dachte dann so: Liebe sei ein einziges Fest
froher Tage , oder ein Stück Himmel auf Erden,
oder die schönste Seligkeit frlbw. Ein maßloses
Glück.

Sie faltete bei solchen Gedanken die Hände - wir
Mtend auf der Brrfft , und es war dann in chr wie
eine leiszitternde Bangigkeit vor der Hehre und
Macht dieses Gefühls , daß sie sich gar nicht traute,
das Glück all fassen zu können Auch tei ihr stand
es fest, daß Liebe im Leben das höchste sei. Ein
klingendes Frühlingslied durch alle Zeiten . Hsnn-
statt sehnender Seele.

Was fft Liebe?
Liebe!
Liebe fft ein Herz voll von schwerem Gold . Ist

Opfer . Glühendes Feuer . Ist traumhaftes GinK
sein lrebettder Wesen . -Süßes Allesvergessen . Zartes
Schwingen der Seele . Ist Anfwühlung unseres In¬
nern bis in seine tkefften Siefen : Ist sanfte Erschüt¬
terung unseres ganzen Seins . Liebe ist Reichtum.
Einziges . Ewiges.

Auch ein Traum seliger Tage , eine Tollheit , M
Karneval , ein Rausch.

Oder auch eine stille Sonne durch teß Teten.
Liebe! - Liebe ! — — —

Was ist Liebe?
Ein ewrgdunklos , ewigwuudsrsKtzes MM.
Ms ist Ä
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